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VORWORT 

Was ist das Gehirn? Wie funktionieren die Neuronen? Wozu dient der 
Hippocampus? Warum haben wir ein »zweites Gehirn«? Woher kommen 
unsere Gefühle? Was passiert, wenn wir träumen, lieben, meditieren oder 
vegetieren? Wie sah Einsteins Gehirn aus? Was muss man essen, um sein 
Gehirn gut zu versorgen? Haben Tiere ein Bewusstsein? Kann man ein Ge-
hirn transplantieren? Dieses komplexe, wichtige Organ wirft eine Vielzahl 
von Fragen auf. Viele Patienten, die mich aufsuchen, machen sich Gedan-
ken über die langfristige Entwicklung ihrer kognitiven Fähigkeiten.

Es ist wichtig zu wissen, dass wir während unseres gesamten Lebens Ein-
fluss auf den Gesundheitszustand unseres Gehirns, seine Fähigkeiten und 
deren Erhaltung nehmen können. Die medizinische Forschung schreitet 
stetig voran und insbesondere im Bereich der neurologischen Erkrankun-
gen gibt es ermutigende Ergebnisse. Ebenso umfangreich wie der me-
dizinische Aspekt ist aber die Funktionsweise des Gehirns im Alltag, bei 
allen unseren Aktivitäten und in allen unseren emotionalen Zuständen. Ich 
möchte dich in diesem Buch zu einer Entdeckungsreise durch die geheim-
nisvolle Welt unseres Gehirns einladen. Dabei will ich versuchen, die Sach-
verhalte so einfach und griffig wie möglich zu erklären, vor allem aber mit 
der Bescheidenheit eines Forschers, der weiß, dass es noch enorm viel zu 
entdecken gibt.

Steven Laureys
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DREI GEHIRNE

In den 1960er-Jahren stellte Paul MacLean die Theorie 
des triunischen (dreieinigen) Gehirns auf. Hinter die-
sem Begriff verbirgt sich der bis heute populäre Glau-
be, dass das Gehirn in drei Regionen gegliedert ist: das 
Reptiliengehirn, das unsere instinktiven Verhaltens-
weisen steuert, darauf aufbauend das limbische Ge-
hirn, das den Sitz der Emotionen bildet, und schließlich 
der Neokortex, über den nur Menschen verfügen und 
der Sitz des komplexen Denkens ist. Diese Theorie ist 
wahrscheinlich falsch. Alle Bereiche des Gehirns sind 
miteinander verbunden, das Gehirn hat somit keine se-
parate »tierische« Seite. Außerdem unterscheidet sich 
das menschliche Gehirn nicht grundlegend von dem 
anderer Tiere. Alle Wirbeltiere, von Fischen über Rep-
tilien bis zu Säugetieren, besitzen ein Nervensystem, 
das dabei hilft, ihre Handlungen zu steuern.

MATHEMATIKBEULE

Ende des 18. Jahrhunderts vertrat der deut-
sche Arzt Franz Gall die Überzeugung, dass 
bestimmte Teile des Gehirns wichtiger seien 
als andere. Er begann Schädel abzutasten 
und verglich die Gehirne von Kriminellen (die 
oft mit einem hässlichen Gesicht und Beu-
len auf dem Schädel dargestellt wurden) mit 
den Gehirnen von außergewöhnlich klugen 
Menschen. Gall war der Meinung, dass man 
beispielsweise eine besondere Begabung 
für die Mathematik an einer »Beule« am 
Schädel erkennen könne. Seine Theorie ist 
nicht mehr gültig, dennoch ist die Debatte 
nicht völlig abgeschlossen: Heute ist erwie-
sen, dass bestimmte Bereiche oder Netz-
werke des Gehirns für spezifische Funktio-
nen wichtiger sind als andere. 
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Allerlei Irrtümer über das Gehirn

EINE FRAGE DER GRÖSSE

»Er hat ein Spatzenhirn.« Lange Zeit wurde angenommen, dass die Gehirnleis-
tung mit der Größe des Organs zusammenhängt. Die Größe wurde entweder 
durch Wiegen des Gehirns oder durch die Bestimmung seines Volumens ge-
messen. Die Evolution zeigt aber, dass die Größe des Gehirns zunächst zu- und 
dann wieder abgenommen hat. Der moderne Homo sapiens hat ein kleineres 
Gehirn als der Cro-Magnon-Mensch. Größe oder Volumen des Gehirns stehen 
also nicht in direktem Zusammenhang mit der Intelligenz. Albert Einstein hatte 
sogar ein leichteres Gehirn als der Durchschnittsmensch seiner Zeit. Neben der 
Größe scheint auch die Qualität der Verbindungen zwischen den Neuronen eine 
wichtige Rolle zu spielen.

MULTITASKING

Manche Menschen können zwei Dinge gleichzeitig tun, andere sind 
dazu nicht in der Lage. Das bedeutet aber nicht, dass manche Men-
schen über ein multitaskingfähiges Gehirn verfügen und andere nicht. 
Das Gehirn ist nicht multitaskingfähig, es wechselt von einer Aufga-
be zur anderen. Es fällt ihm schwer, zwei oder mehr Informationen 
gleichzeitig zu verarbeiten, denn sein Pufferspeicher, der eingehende 
Informationen verarbeitet, ist begrenzt. Es ist also nicht möglich, sich 
wirklich auf eine Arbeit zu konzentrieren, während man gleichzeitig in 
sozialen Netzwerken surft oder seine E-Mails liest.

DAS UNTERFORDERTE GEHIRN 

Man liest immer wieder, dass wir nur zehn Prozent unseres Gehirns 
nutzen. Diese Vorstellung beruht jedoch auf einem Irrtum. Als man die 
Gliazellen entdeckte, die unsere Neuronen versorgen und schützen, 
ging man davon aus, dass sie 90 Prozent unseres Gehirns ausmachen. 
In Wirklichkeit nutzen wir zwar unser gesamtes Gehirn, aber niemals 
alle seine Zellen gleichzeitig. Und selbst das ist noch keine absolute 
Wahrheit. Das Potenzial des Gehirns muss noch erforscht werden, 
denn unsere Intelligenz beruht auf den Tausenden von Verbindungen, 
die das riesige Netzwerk der Neuronen bilden – ein Netz, das sich zu-
dem noch weiterentwickeln kann.
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ENTDECKUNG EINER NEUEN WELT

Die Erforschung des Gehirns könnte man mit der Entdeckung einer neuen 
Welt vergleichen. Schon in der Antike sezierte Galen Tiere, um seine Be-
obachtungen auf den Menschen zu übertragen. So konnte er bereits Ner-
venimpulse beschreiben. Das Gehirn des Menschen wurde erstmals von 
Andreas Vesalius erforscht, der seine Erkenntnisse 1543 in seinem Werk 
De humani corporis fabrica (»Über die Struktur des menschlichen Körpers«) 
veröffentlichte. Er sezierte und untersuchte Gehirne von Toten und konnte 
so erstmals zeigen, dass die Nerven mit dem Gehirn und nicht mit dem 
Herzen verbunden sind. Vesalius benannte in lateinischer Sprache alle Tei-
le des Gehirns, die Nerven und die anderen Körperteile. Sein Buch wurde 
zum Standardwerk – und zum Albtraum von Anatomiestudenten.  

ERSTE MESSUNGEN

Drei Jahrhunderte nach Vesalius stellte der Italie-
ner Angelo Mosso fest, dass man bei Patienten mit 
Kopfverletzungen das Gehirn spüren konnte. Er kam 
auf die Idee, diese Entdeckung zur Erforschung des 
Gehirns zu nutzen. Mosso legte ein Blutdruckmess-
gerät an der Stelle der Verletzung an. Seine Schluss-
folgerung lautete, dass ein Anstieg des Hirndrucks 
ein Anzeichen für geistige Anstrengung sei. Vierzig 
Jahre später machte der Amerikaner John Fulton 
das Gehirn zum ersten Mal hörbar. Er zeichnete das 
Geräusch des Blutflusses im Schädel seines Patien-
ten Walter K. auf. Dieser hatte angegeben, den ver-
stärkten Blutfluss zur Hirnrinde als »Rascheln« zu 
hören, wenn er zu lesen begann.  

GEHIRNFORSCHUNG  
G R O S S E  E N T D E C K U N G E N, G R O S S E  N A M E N
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Thalamus
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